
Das Ecko von Locarno
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Das berliner Kabarett im Oktober.
Don INacbdruck verboten .)

lVkox ttonnmsnn (N e i ß e) .
Ohne groß - Entdeckungen , ohne sonderliche Ueberraschungen setzen

die Kabaretts ihren gewohnten Betrieb fort . Ein entschieden selb¬
ständiges , zielbewußt geistiges und kämpferisches Brettl gibt es nicht
mehr , nur nochUntcrhaltungsstättcn von ungefähr gleichemNiveau,von
denen jede ihre spezielle Art hat , dem Geschmack des Publikums ent-
gegenzukommeu . Tic alten Namen kehren in allen Lagern wieder,
meist sogar mit dein alten Repertoire ; man weih von vornherein,
was und wie . sie es machen , liebliche Varistenummern werden mit
Borliebe als Füllsel eingelegt ; der Kunstpseifer , der Tierstimmen¬
imitator , der leicht impertinente Zaubcrkünstle , womöglich gar der
Bauchredner mit dem anrüchigen Galeriehumor ; das gehobenere
Tingeltangel regiert , die Zeiten sind schwer, die Kasse wird
wichtig , das Uebcrbrettl mit dem Ehrgeiz einer eigene » künstle¬
rischen Aufgabe , mit dem Anspruch , eine Gattung für sich zu
sein , ist vorläufig tot . In der Rakete wird unentwegt
die Wiener Gefälligkeit serviert . Kurt Robitschek, Hans Kolischer,
Armin Berg — cs ist etwas viel des gleichen österreichischen
„Humors "

, der da mit Kalauern , schmalzigen Schlagern , Frozzeleicn,
Gemütlichkeitsgestcn , Komikerszenen alter Schule aus einen los¬
gelassen wird . Bis man sich zu den beiden Schlußnummern durch-
gsrungen hat , die wirklich einmal etwas anderes und im besten
Sinne kabarettgemäß sinh . Robitscheks Spiel „ Ter Mann in'.
Kasten " beginnt mit der (von den Romantikern bis Pirandello be¬
liebten ) Enthüllung des Theaterapparats und wird durch die ein¬
fache, mätzchenlose Menschenkunst Mar Adalberts zur erschütternden

» Tragödie aller ramponierten und geduckten ' Kreatur . Und der
Abend klingt köstlich aus mit dem parodistischen Männergesangs-
auartett „Rheinperlen "

, einer vollkommenen Satire auf die land¬
läufigen Liederfritzen und den besonderen Unfug der „rheinischen
Fröhlichkeit "

. (Lustige malerische Umrahmung dazu von Walter
Trier .) Schncider -Tunckcrs „Roland von BcrIin" hält es
weiter mit einer Mischung aus inondänem und literarischem Brettl.
Auch bei ihm trifft man einen gewissen Künstlerstamm wieder,
wie den deutsch- schwedischen Sänger Axel Linder und die geschickt
konferierende Maria Ney . Die klassische Zeit des deutschen Kabaretts
vertritt (neben dem Direktor selbst) Else Ward , Meisterin des ge¬
ruhsam skeptischen, uiisentimentalen Couplets , und Curt Wolfram
Kießlich, Sänger zur Laute und Birtuos aus ihr . Neu ist Jeff
Navada , ein exotischer Tänzer , dessen Stärke im Grotesken zu liegen
scheint. Endlich aber gibt es etwas , was längst fällig war und sehr
im Sinne eines angrisfslustigen , satirischen Brettls liegt ; eine Revue-

Parodie . Ties „Plem — Plem " erfüllt gewiß noch nicht alle An¬
sprüche . die man an eine Persiflierung des (meist ) faulen Zaubers
unserer Revuen stellen kann , hat aber schon ein Paar gute Ansätze
zu einer scharf treffenden Verhöhnung . Szenen wie die Wunder¬
knabenkarikatur . die verulkte Opiumhöhlc , der Aufmarsch „ Schönster
Frauen der Wcltgcsichtc "

, die Kafseebohnenerntc kommen aus einem
richtigen parodistischen Einfalle und führen ihn gut
pointiert durch . Den meisten Beifall beim Durchschnitt heutiger
Kabarettbesucherschaft hat wahrscheinlich das „ Charlott " ,
weil sein Programm einen völlig physiognomielosen Mischmasch ,
aus den verschiedenartigsten Möglichkeiten gibt : leicht Aufsässiges,
schmalzig Patriotisches , Berlinisches . Wienerisches , Plebejisches,
Adliges , Mondänes , Ordinäres , sentimentale Borsintflutlichkeit
und Dada . Von der alten Garde Willi Karzin , Resi Langer ; für
de» Emigrantengeschmack die Gräfin Piechowska , für ösktzrreichische
Dickausgetragenheit Rosl Berndt , fürs tragisch und neckisch An¬
regende Peggy Permond . Heraus heben sich zwei Nummern : Paul
O 'Montis , weil er an sich unbedeutende Chansons mit technischer *

Akkuratesse ausarbeitet , und Harry LambertS -PauKen , der — von
Tora Hrach unterstützt — allerhand Parodistisches mit einer ur¬
sprünglichen , kessen Ulkfreude und radikalen Schlagfertigkeit los¬
läßt . Das Ganze konferiert Wolfgang Erich v . Schipin ski, den *
Kenner (sogar Kollegen ) lobten , der mich trotzdem enttäuschte.
Seine Art ist zwar nicht alltäglich , doch zu anspruchsvoll und ge¬
wollt geistreich , fast dozentenhoft . belastet di; Stimmung , statt sie
zu lösen , und erschwert den Kimstlern , die er anzukündigen hat , die ^

Sache , statt ihnen aus eine irgendwie menschlich verbundene Weise
den Weg zu bereiten . Und die Superlative . Eigenloborgien , an¬
reißerischen Megaphonmanöver des Programmheftes sind be¬
zeichnend für die taktlose Haltung des ganzen gegenwärtigen

*

Kabarcttgeschäfts.
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